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I.
Numerus clausus: eine Notmaßnahme
Die E inführung des Num erus clausus ist 
e ine Notmaßnahme. Sie kann das Problem  
der Ü berfü llung n ich t lösen, b ring t es aber 
verschärft zum Ausdruck. Jede Zulas- 
sungsbeschränkung muß ze itlich  b e fris te t 
s e in .

1. Die Entw icklung des B ildungsw esens 
im Bereich de r Höheren Schule und s te i­
gende G eburtenüberschüsse haben zu 
e iner s tändig  zunehm enden Zahl von A b­
solventen so lcher Schulen ge führt und da­
m it auch zu e ine r Zunahm e des Interesses 
an e iner w eite rführenden A usb ildung, ins­
besondere im Bereich d e r Hochschulen. 
Eine Zunahm e d iese r Tendenz ze ichnet 
sich fü r d ie  nächsten Jahre  deu tlich  ab.

■2. Auf d iese Entw icklung w ar und is t das 
B ildungswesen im  gesam ten Bereich der 
weiterführenden A usb ildungsgänge  nicht 
e ingerich te t: Im Bereich d e r U n iversitäten 
(Technischen Hochschulen und sonstigen 
w issenschaftlichen Hochschulen) hat sie 
bere its se it langer Z e it e ine Zw angslage 
herbe igeführt. Eine w irk lich e  Lösung des 
Problem s setzt quantita tive  und qua lita tive  
Um- und Neugesta ltung voraus; d iese  her­
beizuführen, ist d ie  vo rd ring lichs te  A u fga­
be der B ildu n g sp o litik  de r nächsten Jahre.

3. Eine solche B ildu n g sp o litik  kann sich 
demnach n icht in e ine r Reform  de r w is­
senschaftlichen Hochschulen erschöpfen, 
sondern muß v ie lm ehr fo lgende  s truk tu ­
rellen Veränderungen vorsehen:

a) Das Sekundarschulwesen so llte  den 
Schülern neue M ög lichke iten  e iner 
qua lifiz ie rten  S chu lb ildung und Berufs­
o rien tie rung  b ie ten und n icht e inspurig  
auf d ie  U niversitä ten h in führen.

b) jm  Hochschulb e reich s ind  neue Leh rfo r- 
men zur Verbesserung des S tud ien- 
gangs und zu r Verm e idung unnötig lan-

        ger S tudienzeiten zu entw icke ln .
c) Im gesam ten Bereich de r w e ite rfüh ren ­

den A usb ildung  sind neue M ög lichke i­
ten q u a lifiz ie rte r W e ite rb ildung  neben 
den w issenschaftlichen Hochschulen an­
zubieten.

d) Bei den Bedingungen des Zugangs zu 
bestim m ten Berufen werden andere 
Q ualifika tionsnachw eise  als b ishe r e r­
fo rderlich . D ieses ve rlang t u. a. Verän­
derungen im Berechtigungswesen 
(Staat, W irtschaft etc.).

Solange eine solche B ildu n g sp o litik  n icht 
d ie  e rstreb te  Entlastung ze itig t, besteht 
eine D iskrepanz zw ischen de r Zahl der 
S t u d ie n b e r e c h t ig t e n  u n d  d e r  Z a h l  
d e r  S tu - dienplätze. Es ist sicher, daß de r Zuw achs 
an S tudienplätzen, d ie durch den Ausbau 
oder d ie  Neugründung von Hochschulen 
geschaffen werden, n ich t ausre icht, d ie 
w e itere  Vergrößerung de r D iskrepanz zu 
verhindern.

In d ieser Notlage sind d ie  Universitäten 
zur Aufrechte rha ltung  ih re r Funktionsfäh ig ­
ke it zu Zulassungsbeschränkungen ge­
zwungen.

II.
Kapazitätsfestsetzung
Voraussetzung fü r  d ie  Festsetzung de r Ka­
pazitä t sind geordnete  S tud ienp läne.

Bei d e r Durchführung de r Zulassungsbe­
schränkungen ist fo lgendes zu berücksich­
tigen :

1. Die R echtsgrundlagen fü r d ie  Zu las­
sungsbeschränkungen haben fü r d ie  ge­
samte Hochschule zu ge lten (Im m atriku ­
la tionsordnung, G rundordnung, Satzung, 
Gesetz).

2. Die Voraussetzung fü r e ine Zulassungs­
beschränkung in einem  Fach ist d ie  Fest­
s te llung  de r vorhandenen K apaz itä t.

3. In e in igen Fächern läßt sich d iese Kapa­
z itä t aus der Zahl der vorhandenen A r­
be itsp lä tze  d ire k t e rm itte ln .

4. Für andere Fächer s ind zur Kapazitä ts­
fests te llung  vom W issenschaftsrat und von 
anderer Seite M ode lle  vo rge leg t w orden. 
Diese M odelle  gehen von un tersch ied li­
chen V orste llungen über das e rre ichbare 
„S o ll“ aus. Außerdem  tre ffen  sie nicht d ie  
V ie lsch ich tigke it der Verhä ltn isse  in den 
e inzelnen Fächern.
Um e ine gee ignete  G rund lage zu erhalten, 
muß sich eine solche Kapazitä ts festste l­
lung deshalb  auf Untersuchungen stützen, 
d ie  d ie  durchschn ittliche B e lastunqsdauer 
p ro Lehrperson d ie  V aria tionen de r Be- 
lastungsfäh igke it und m ögliche Rationali- 
s ie rungen e rm itte ln . D arüber h inaus müs- 
sen s ie  K rite rien  w ie S tud ienab läufe , V or­
bere itungsze iten, Prüfungen, Beanspru-
chung durch Forschung. Zahl und A rL  dar 
R äum e, E inrichtungen, T e ilnehm erzah l an 
den Lehrveransta ltungen in kle inen G rup­
pen, S tundenzahl de r in den S tud ienord ­
nungen vorgeschriebenen Lehrveransta ltun­
gen, M itte lw erte  der S tud iendauer u. ä. be­
rücksichtigen.

5. Bis entsprechende Untersuchungen vo r­
liegen, em p fieh lt sich als Ü bergangslö­
sung — sofern d ie  Zahl de r A rbe itsp lä tze  
nicht herangezogen werden kann —, d ie  
Kapazitä ts festste llung  an dem Vorschlag 
des W issenschaftsrates (siehe dazu: Em p­
feh lungen zum Ausbau der w issenschaft­
lichen Hochschulen b is 1970, Tüb ingen 
1967) ode r dem von P rofessor K rings en t­
w icke lten M odell zu o rien tie ren  (H. K rings, 
Zugang zu den Hochschulen, 1968).
Dabei werden berücksich tig t:
a) Die Summe der S tunden, d ie  fü r Lehr­

veransta ltungen in kle inen G ruppen 
(gleich Übungen) angeboten w erden,

b) d ie  Zahl de r Te ilnehm er pro Übung je ­
w e ils  festzusetzen nach fachspez ifi­
schen M öglichke iten,

c) d ie  Zahl d e r in den S tud ienp länen vo r­
gesehenen Semester,

d) d ie  Zahl de r vorgeschriebenen oder un­
erläß lichen Übungen in e inem  Fach im 
gesam ten S tudiengang.

6. Das Zulassungskon tingen t in überfü llten  
Fächern so ll in An lehnung an d ie  Zahl de r 
S tud ienabgänger so bemessen w erden, daß 
d ie  S tudentenzahl schrittw e ise  auf d ie  fe s t­

geste llte  Kapazitä t zurückgeführt w ird . 
Auch bei großer Ü berfü llung  ist jedoch eine 
abso lu te  Zulassungssprerre  n icht zu ver­
antworten.

III.
A usw ahlm ethoden und -krite rien

1. A ls  M ethoden zu r Auswahl d e r Bewerber 
komm en genere ll in Betracht:
• e ine Zulassungsprüfung,
• d ie  Auslosung,
• e ine  Ausw ahl nach überprü fbaren  K rite ­
rien oder
• e ine K om bination  d iese r M ethoden.

2. E ine genere lle  Zu lassungsprüfung, etwa 
nach angelsächsischem  M uster, is t ohne 
Änderung des ge ltenden Rechts n icht mög­
lich. Dagegen s ind fachbezogene E ignungs­
prü fungen m öglich.

3. E ine Zulassung ausschließlich aufgrund 
des Losverfahrens w ird  nicht als gee ig­
nete M ethode erachtet; es gew ährt keine 
größere G erech tigke it gegenüber anderen 
A usw ahlm ethoden. D ieses V e rfa h re n  g ibt 
dem G esichtspunkt d e r E ignung fü r das 
S tudium  des be tre ffenden Fachs überhaupt 
ke in e n  R au m . W enngleich e ine E ignungs­
prognose nur m it recht beschränkter W ahr­
sche in lichke it m öglich sein mag, so e r­
sche in t es doch im H inb lick  auf d ie  Aus­
b ildungsaufgaben de r U n ivers itä t ebenso 
w ie  unter Beachtung de r Interessen des 
G em einwesens kaum vertre tbar, n icht w e­
n igstens d ie  begrenzten M öglichke iten in 
d iese r R ichtung zu nutzen.

4. T ro tz  de r unverm eid lichen S ub jek ti­
v itä t von A usw ah lk rite rien  en tsprich t diese 
A usw ahlm ethode un ter Zugrundelegung 
k o n tro llie rb a re r A usw ah lkrite rien  dem 
G rundsatz de r B illig k e it im H inb lick  auf 
d ie  beschränkten und be fris te ten  Z ie le  des 
N um erus clausus am ehesten.

5. A ls  K rite rien  fü r d ie  Auswahl komm en in 
Betracht:
a) Das Reifezeugnis, insbesondere die No­

ten in den Fächern, d ie  den S tud ien­
fächern nahestehen oder d ie  sich für 
d ie  E ignung bzw. den S tud ienerfo lg  als 
s ig n ifika n t erw iesen haben,

b) d ie  E rgebnisse e ine r fachspezifischen 
E ignungsprüfung,

c) de r Abschluß nach dem Zw eiten B il­
dungsw eg,

d) d ie  B ew illigung  von S tipend ien von 
Hochbegabten-S tiftungen,

e) d ie  Länge der W arteze it nach der er­
sten Bewerbung,

f) d ie  A b le is tung  von W ehrdienst,
g) besondere sozia le  G esichtspunkte.

6. A u f de r Basis d iese r K rite rien  ergeben 
sich fo lgende  A usw ahlm ethoden (s. A n­
hang):
a) M it H ilfe  d iese r und ggf. w e ite re r K rite ­

rien, bei deren G ew ichtung die E ig­
nungsgesichtspunkte  (5 a—d) Vorrang 
haben so llen , w ird  ein Berechnungs­
verfahren fes tge leg t und e ine Rangnum ­
m er fü r den e inzelnen Bew erber berech­
net. D ie so e ingestu ften Bew erber kom -



men insow e it zum Zuge, als S tud ien­
p lä tze  zu r Verfügung stehen.

b) W ie un ter a) w ird  e in  Rang-Index ge ­
b ilde t. D ie ve rfügbaren  S tud ienp lä tze 
w erden un ter a llen  Bew erbern ausge­
lost; d ie  B ew erber werden je  nach E in­
stufung im Losverfahren jedoch begün­
stig t.

c) W ie a), e in  T e il de r S tud ienp lä tze  w ird  
jedoch im Losverfahren vergeben. Aus­
ge lost w ird  aus de r gesam ten Zahl a l­
le r nach dem Rang-Index n icht zum Z u­
ge gekom m enen Bewerber.

d) Eine Reihe von Bew erbern m it be­
stim m ten M erkm alen w ird  vorrang ig  be­
hande lt (z. B. S tipend ia ten  von Hoch- 
begabten-S tiftungen), Le is tungsnoten in 
den fachspezifischen E ignungsprü fun­
gen, Abschluß des Zw eiten B ildungs­
weges). D ie restlichen S tud ienp lä tze 
w erden dann w ie  un ter a) ode r b) ver­
te ilt.

Em pfohlen w ird  M ethode d).

IV .
Kompetenzen und Verfahren

1. Die Zahl de r m öglichen Zulassungen 
w ird  durch Faku ltä ts- ode r Senatsbeschluß 
un ter Zugrunde legung de r K apazitä tsbe­
rechnungen festgeste llt.

2. Zulassungsbeschränkungen werden ent­
sprechend de r Rechtslage von de r Univer­
s itä t bzw. auf Antrag oder m it Zustim m ung 
der U n ivers itä t vom K u ltusm in is te rium  aus­
gesprochen. W ird  ein aufgrund de r ange­
gebenen K rite rien  begründeter A ntrag ab­
gelehnt, so so ll d ie  ve rw eigernde  Instanz 
(K u ltusm in is terium  ode r Hochschule) ge­
halten sein, e ine Begründung fü r ihre A u f­
fassungen zu geben.

3. Bei E in führung e ine r Zu lassungsbe­
schränkung so llen  zugle ich d ie  Bed ingun­

gen genannt werden (z. B. Personal, Raum, 
E inrich tungen), un ter denen die Zulas­
sungsbeschränkungen n icht notw end ig  w ä­
ren.
4. Die Zulassungsbeschränkung ist jew e ils  
auf e in Jah r zu befris ten.

5. Die Zulassungen werden von einem 
besonderen Ausschuß ausgesprochen.

6. Die A b lehnung eines Im m atriku la tions­
antrages ist m it e ine r schriftlichen  Rechts­
m itte lbe leh rung  zu verb inden.

7. D ie Z en tra ls te lle  fü r d ie  Zulassung zum 
Studium  der M edizin  und Zahnm edizin  
so llte  zu e ine r E inrichtung en tw icke lt w e r­
den, d ie  jäh rlich  de r Ö ffe n tlichke it über 
Z u lassungsverfahren, Zu lassungsbed ingun­
gen und Kapazitä ts fests te llungen in den 
Fächern m it Zulassungsbeschränkung be­
richtet.

Anhang
An einem Beispiel sei gezeigt, wie die in III, 
6 a—c angegebenen Auswahlmethoden einheit­
lich quantifiziert werden können, wobei den 
verschiedenen Gesichtspunkten durch die 
Punktbewertung unterschiedliches Gewicht ver­
liehen werden kann.
Auf Grund des Abiturzeugnisses wird zunächst 
eine Punktzahl berechnet. Der Berechnungs­
schlüssel sollte so gewählt werden, daß die 
Korrelation zwischen den zugrundegelegten 
Prüfungsnoten und dem Studienergebnis mög­
lichstgroß Ist. Dabei sei z. B. die höchstmögliche 
Punktzahl 18 (sehr gut in Mathematik und 
Deutsch je 6 Punkte, in 2 Fremdsprachen je 
3 Punkte), die niedrigste Punktzahl null (aus­
reichend in allen berücksichtigten Fächern). 
Entsprechend können die Kriterien III, 5 b und 
5 c nach jeweils eigenem Schlüssel mit Punk­
ten bewertet werden.
Die Kriterien III, 5 d—g werden durch zusätz­
liche Punkte berücksichtigt, die zu der nach 
5 a oder 5 b oder auch 5 c berechneten Punkt­
zahl addiert werden und deren Höhe sich nach

der gewünschten Bewertung bemißt. Sofern be­
stimmte Kriterien (z. B. 5 b, 5 c, 5 d) gemäß 
der Auswahlmethode III, 6 d  zur vorrangigen 
Zulassung berechtigen sollen, scheiden die 
dadurch ausgezeichneten Bewerber von vorn­
herein aus der Konkurrenz aus oder sie wer­
den mit einer so hohen Punktzahl bewertet, 
z. B. 100, daß sie mit Sicherheit außer Kon­
kurrenz liegen.
Die noch in Konkurrenz liegenden Bewerber 
haben somit eine zwischen null und einer 
maximalen Punktzahl, z. B. 25, liegende Punkt­
zahl erhalten. Wenn sie nach III, 6 a ausge­
wählt werden sollen und beispielsweise von 
200 Bewerbern nur 100 zugelassen werden 
können, so ergibt sich eine Punktzahl, z. B. 12, 
oberhalb der 100 Bewerber liegen, die dann 
zuzulassen sind.
Bei den Auswahlmethoden III, 6 b und 6 c 
wird wie nach 6 a für die konkurrierenden Be­
werber eine Punktzahl x errechnet, die z. B. 
zwischen 0 und 25 liege. Jeder Bewerber zieht 
nun im Losverfahren eine zweite zufällige 
Punktzahl y. Seine endgültige Punktzahl z 
ergibt sich aus der Addition beider Punktzah­
len: z =  x +  y. Die zufällige Punktzahl y 
liegt innerhalb einer festzulegenden Spanne 
±  Ym ax. Die Gesamtzahl z variiert dann bei 
unserem Beispiel zwischen 0 — ymax =  -Y m a x 
und 25 +  ymax Punkten. Soll jedem Bewerber, 
auch dem mit der Punktzahl x =  0 eine wenn 
auch geringe Aufnahmechance gegeben wer 
den, so wählt man ymax hinreichend groß 
z. B. 13 : der Bewerber mit x =  0 Punkten  
kann dann bei großem Glück auf 0 +  13 =  13 
Punkte kommen, der mit x =  25 Punkten bei 
großem Pech auch auf 25 — 13 =  12 Punkte. 
Je größer ymax gewählt wird, desto kleiner 
ist der Einfluß der nach 6 a ermittelten Punkt­
zahl x. W ill man die Losentscheidung nur in­
nerhalb einer Mittelgruppe der Punktzahl x, 
z. B. zwischen 8 und 17 Punkten zulassen, so 
wählt man ymaj entsprechend klein, z. B. 
Ymüx =  5. Es können dann sowohl Bewerber 
mit x =  8 Punkten als auch solche mit 
x — 17 Punkten die voraussichtlich bei 12-13 
Punkten liegende Zulassungsgrenze erreichen, 
wobei die höhere Punktzahl x im Vorteil ist.
Je besser die Korrelation zwischen den Prü­
fungsnoten und dem Studienergebnis ist, desto 
kleiner sollte man die Zufallsspanne ymax 
wählen.
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